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Ein gemeinsames Grab für
Mensch und Haustier

Gerd Rothaug fordert als Vorsitzender des Bestatterverbandes Thüringen eine modernere Trauerkultur

VON ESTHER GOLDBERG

Spätestens zum Totensonn­
tag gehen Familien auf den
Friedhof, ihrer verstorbenen
Angehörigen zu gedenken.
Die Gräber sind abgedeckt,
für die Verstorbenen gibt es
Gestecke und Kerzen. Wo
darf in Thüringen beerdigt
werden?
Originär ist das nur auf dem
Friedhof erlaubt. Aber es gibt ja
jetzt, mit dem modifizierten Be-
stattungsgesetz vom Sommer,
gute Neuerungen. Beispielswei-
se dürfen Wald-Areale zum
Friedhof erklärt werden. Und
die Seebestattung ist nach wie
vor möglich, bleibt aber die Aus-
nahme.

Die Bestattung in einem ganz
normalen Wald ist weiterhin
verboten?
Ja. Jedenfalls in dem Sinne, dass
man sich sozusagen den Lieb-
lingsbaum im Wald aussuchen
könnte. DasWaldstückmuss als
Friedhof genehmigt und auch
deutlich als Friedhof ausgewie-
sen werden. Allerdings haben
wir in Thüringen ja Friedhöfe
mit wunderbar alten Bäumen.
Dort ist eineArtWaldbestattung
möglich, und das wird ja auch
schon so praktiziert.

Brauchen wir eine neue
Trauerkultur jenseits der
Friedhöfe?
Eine neue Trauerkultur ja. Aber
ich bin überzeugt davon, dass
wir an der Friedhofspfllf icht fest-
halten müssen. Der Friedhof ist
ein Ort der Stille, und den muss
es weiterhin geben. Wir haben
als Bestatterverband eine Um-
frage unter den Mitgliedern ge-
startet, und die meisten halten
an der Friedhofspfllf icht fest.

Alternativen sind für Sie nicht
vorstellbar?
Derzeit nicht, nein. Selbst in
Holland, wo es ja keine Fried-
hofspfllf icht gibt, entscheiden
sich 70 Prozent der Menschen
für den Friedhof als letzte Ruhe-
stätte. Ich habe einfach Beden-
ken, dass die Abschaffung der
Friedhofspfllf icht dazu führen
könnte, dass Menschen ohne
Geld die Aschekapsel der Ange-
hörigen in die Mülltonne wer-
fen. Und genau das darf nicht
sein.Wir sind den Verstorbenen
Pietät schuldig. Wir benötigen
stattdessen modernere Bestat-
tungsformen, die eine individu-
elle Trauer auch jenseits des
Friedhofs ermöglichen.

Was stellen Sie sich
darunter vor?
Ich denke da an die Asche-Tei-
lung,wie sie in anderenLändern
praktiziert wird. Aus einem sehr
kleinen Teil der Asche könnte
ein Diamant hergestellt werden
oder ein Amulett oder eine
Mikro-Urne. Derzeit ist das nur
über das Ausland möglich, bei-
spielsweise über die Schweiz
oder Holland. In Deutschland
gilt diese Teilung als Ordnungs-
widrigkeit.

Wenn die Mikro­Urne zu Hau­
se steht, fliegt sie eines Tages
unkontrolliert in den Müll. . .
Man kann nicht alles regeln. Ich
spreche hier von weniger als
zehn Gramm Asche. Diese Re-
gelung wird auch in Thüringen
möglich werden. Das wird kom-
men, hoffe ich. Die Asche-Tei-
lung gehört zu den modernen
Formen des Umgangs mit der
Trauer. So, wie inzwischen auch
die Feuerbestattung eher die
Normalität denn die Ausnahme
ist. Mehr als 90 Prozent der Ver-
storbenen bekommen diese Art
der Bestattung, lediglich im
Eichsfeld und in derRhön ist der
Anteil der Erdbestattungen grö-
ßer. Aber auch hier gibt es die
Tendenz zum Feuer. Die Feuer-
bestattung ist übrigens auch die
ökologischste Form der Bestat-
tung.

Müsste zu den modernen Be­
stattungsformen auch die ge­
meinsame Grabstätte für
Mensch und Haustier gehö­
ren, wie das gerade in Jena­
Burgau vorbereitet wird?
Ja, durchaus. Allerdings müssen
die Areale extra ausgewiesen
werden, wie das in Jena-Burgau
vorgesehen ist.

Welchen Grund gibt es dafür?
Die Menschen sind diese Form
der Bestattung einfach nicht ge-

wohnt. Man nimmt hier auf ihre
Gefühle Rücksicht. Nicht jeder
mag den Gedanken, dass neben
dem Grab eines Angehörigen

auch Hund oder Katze ihre Ru-
hestätte haben. Irgendwann
wird aber diese Trennung nicht
mehr bestehen. Davon bin ich
überzeugt.

Warum gibt es in Thüringen
unverändert die Sargpflicht,
und sollte man sie zumindest
für Muslime abschaffen und
ihnen das Sargtuch erlauben?
Die Sargpfllf icht ist eine Sache
der Hygiene. Auch, wenn man
am liebsten über Details der
Feuerbestattung nichts wissen
möchte: Der Sarg wird als
Energieträger gebraucht.
Verstorbene kommen nicht mit
der offenen Flamme in Berüh-
rung, das verbieten verschiede-
ne gesetzliche Regelungen.
Ausnahmen für Muslime sollte
es geben, das muss jedoch bean-
tragtwerdenund ist nicht geneh-
migungspfllf ichtig. Und hier geht
es auch umeine Erdbestattung.

Werden muslimische Gräber
nach Mekka ausgerichtet?
Die Friedhofsverwaltungen
heben diese Gräber so aus, dass
sie zumindest in RichtungOsten
zeigen.

Um die Feuerbestattung hal­
ten sich hartnäckig Gerüchte.
Hat wirklich jeder Verstorbe­
ne seine eigene Aschekapsel?
Ja, selbstverständlich. Darauf

wird penibel geachtet, und das
wird genauestens überwacht.

Was passiert mit den
so oft zitierten Goldzähnen?
Die werdenmit in die Kapsel ge-
tan. Sie werden – wie die ande-
ren Metallabfälle vom Herz-
schrittmacher bis zum Kniege-
lenk und den Sargnägeln – zer-
mahlen und der Kapsel hinzu
gefügt. Allerdings gibt es aus
ökologischen Gründen darüber
derzeit einen großen Streit. Die
einen wollen die Metalle weiter-
hin zermahlen oder auch nicht
zermahlen mit in die Kapsel ge-
ben. Die anderen möchten, dass
die Metalle zum Recycling ge-
bracht werden. ImMoment ent-
scheidet darüber das jeweilige
Krematorium, und die Hinter-
bliebenen unterschreiben dafür.

Wofür sind Sie?
Ich bin der Umwelt zuliebe für
das Recycling. Daran darf aber
niemand etwas verdienen. Das
Geld für Metall jeglicher Art
sollte für gemeinnützigeZwecke
genutzt werden.

Was kostet eine Bestattung?
Das fängt bei etwa2000Euroan.
Nach oben gibt es nahezu keine
Grenze. Die Unterschiedlich-
keit beginnt schon bei den Kos-
ten für einen Sarg. Der preiswer-
teste kostet umdie 500 Euro, die

teuren gehen sehr weit nach
oben.

Wie lange muss ein Grab er­
halten werden?
Das ist im Thüringer Bestat-
tungsgesetz geregelt. Für die
Erdbestattung sind es mindes-
tens 20 Jahre, für die Urne 15.
Die einzelnen Friedhöfe dürfen
die Liegezeiten erhöhen.

Der Friedhof als Ort der Stille
hat auch mit alten Gräbern zu
tun. Man hat den Eindruck,
die verschwinden langsam. . .
Nein, Friedhöfe sind doch an al-
ten Gräbern interessiert. Teil-
weise stehen sie sogar unter
Denkmalschutz. Aber die Grä-
ber der Neuzeit sind tatsächlich
vergänglich. Selbst, wenn die
Grabstätten mehrmals verlän-
gert werden. Aber das ist die Sa-
che derAngehörigen.

Sind Bilder auf den Grabstei­
nen erlaubt?
Das regelt die Friedhofsord-
nung. Häufig ist das nicht der
Fall. Aber meist werden sie zu-
mindest toleriert.

Wie möchten Sie einmal be­
graben sein?
Ich möchte eine Feuerbestat-
tung und wenn es gesetzlich
möglich ist, fände ich eine eige-
ne Familiengruft gut.

Zur Person

GerdRothaug ist gebore-
ner Pfälzer. Seit dem Jahr
1989 hat er auch in Thü-
ringenWurzeln geschla-
gen und ist Inhaber der
Roga-Unternehmungen,
die vor allem im südlichen
Thüringen 20 Geschäfts-
stellen haben.
GerdRothaug ist seit

2006 derVorsitzende des
Bestatterverbandes Thü-
ringen.

Gerd Rothaug.
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EineGrabkerze steht auf einemFriedhof. Foto: Britta Pedersen

Nachzug für
alle Familien
gefordert
Kirchensynode

beschließt Haushalt

VON DIRK LÖHR

ERFURT. Die Synode der Evan-
gelischen Kirche in Mittel-
deutschland (EKM) ist am Wo-
chenende in Erfurt mit der Ver-
abschiedung des Haushaltes
und der Forderung nach Fami-
liennachzug für alle Flüchtlinge
zu Ende gegangen. Außerdem
beschloss das Kirchenparla-
ment am Samstag zum Ende sei-
ner viertägigen Beratungen eine
Umschreibung der EKM-Kir-
chenverfassung in eine ge-
schlechtergerechte Sprache.
Überschattet wurden die Bera-
tungen von der amMittwoch be-
kanntgegebenen Weigerung des
Landeskirchenrates, die Amts-
zeit von Bischöfin Ilse Junker-
mann über das Jahr 2019 hinaus
zu verlängern (TLZberichtete).
Die Bischöfin wandte sich da-

rauf in einem am Samstag veröf-
fentlichten Brief an die Kirchge-
meinden. Darin heißt es: „Als
erste Landesbischöfin der EKM
stehe ich für den Wegabschnitt
des Zusammenwachsens unse-
rer beiden Vorgänger-Kirchen.
So sehe ich diese Entscheidung
auch unter dem Horizont, dass
der Landeskirchenrat diese Pha-
se als bald abgeschlossen sieht.“
AuchwenndieEntscheidung sie
geschmerzt habe, respektiere sie
den Beschluss des Landeskir-
chenrates. Zugleich gehe sie
aber davon aus, dass die Zusam-
menarbeit davon in den verblei-
benden zwei Jahren nicht beein-
trächtigt werde, schreibt die
Theologin.
Für die Finanzierung der

kirchlichen Aufgaben stehen
der EKM im kommenden Jahr
201,6 Millionen Euro zur Verfü-
gung. Damit liegt sie 17,6Millio-
nen Euro über dem Volumen
des laufenden Etats (184 Millio-
nen Euro). Ursächlich dafür
sind jedoch nicht die überpro-
portional gestiegenen Einnah-
men, sondern eine geplante
Rücklagenzuführung, hatte Fi-
nanzdezernent Stefan Große er-
klärt. Allein 13 Millionen Euro
fließennach seinenAngaben da-
von in die defizitäre Rücklage
für die Finanzierung der Ruhe-
standsgelder.
Die Kirchenparlamentarier

unterstützen den jüngsten Be-
schlussderSynodederEvangeli-
schen Kirche in Deutschland
(EKD), sich dafür einzusetzen,
dass der Familiennachzug auch
wieder für Flüchtlinge mit subsi-
diäremSchutz gilt: „DieAufnah-
me vonFlüchtlingen gehört zum
Kernauftrag christlichen Han-
delns. Dieses gilt ebenso für die
Familien geflüchteter Men-
schen, auch derer mit subsidiä-
remSchutz“, hieß es.
Im Eröffnungsgottesdienst

der Synode war ein Bußwort
verlesen worden. Darin gesteht
die Kirche „Irrwege, Unrecht,
Verrat und Versagen der Kir-
chen und ihrer Verantwortungs-
träger in der Zeit zwischen 1945
und 1989“ ein. Staatlichem
Druck sei zu oft nicht standge-
halten, Unrecht sei oft nicht
deutlich genug widersprochen
worden.

Streuner: Jäger und Naturschützer sehen Halter in der Pfllf icht
Freilaufende Katzen und Hunde müssen nicht einmal wildern, um für geschützte Arten zum Problem zu werden

VON ANDREAS GÖBEL

ERFURT. Besitzer von Hunden
und Katzen müssen sicherstel-
len, dass ihre Tiere nicht Wild-
tiere reißen. Das fordern der
Landesjagdverband Thüringen
und der Umweltschutzverband
Nabu Thüringen übereinstim-
mend. Zudem sei der Gesetzge-
ber dringend gefordert, die Pro-
bleme zu entschärfen.
„Gerade Hauskatzen sind

eine echte Gefahr für die Vogel-
welt“, sagt Silvester Tamás, An-
sprechpartner für den Bereich
Beutegreifer beim Nabu Thürin-
gen. Hunde sollten generell
nicht unbeaufsichtigt herum-
streunen, Katzen vor allem im
Haus gehalten werden. Wer
dem Stubentiger dennoch Aus-
lauf gönnenwill, solle über Lauf-

leinen im Hof nachdenken –
odermit seiner Katze an der Lei-
ne spazieren gehen.EinMuss sei
darüberhinausdieKastration je-
derKatze, die auch ins Freie dür-
fe.
Besitzer müssten alles Mögli-

che tun, die Vierbeiner aus der
Natur fernzuhalten. Allerdings
zeigten sich vieleHalter sehr un-
einsichtig über den Schaden,
den Streuner anrichten können.
Wirklich eindämmen könne

man die Lage aber nur über das
Ordnungsrecht und die Geld-
börse: Uneinsichtige Tierhalter
müssten mit Strafen zur Ver-
nunft gebracht werden. Um wil-
dernder Katzen und Hunde im
WaldHerr zuwerden,müsse zu-
dem über finanzielle Anreize für
Jäger nachgedacht werden: „Jä-
ger sollten sich die Kugel sparen

und solchen Tieren mit Fallen
nachstellen. Dazu wäre vermut-
lich ein finanzieller Anreiz sinn-
voll.“ Die gefangenen Tiere wür-
den dann in ein Tierheim ge-
bracht und kastriert.

Besitzer vonHaustieren
oft uneinsichtig

Viele Jäger scheuten den Ab-
schuss von unbeaufsichtigten
Haustieren in der Wildbahn, er-
klärt Steffen Liebig, der Präsi-
dent des Landesjagdverbands
Thüringen. „Im vergangenen
Jahr wurden so gut wie keine
wildernden Hunde und Katzen
von Jägern erlegt.“
Dass etwas geschehen muss,

steht für Liebig indessen außer

Frage. „Der vereinte Druck von
Katzen undWaschbären auf vie-
le Populationenwird immer grö-
ßer.“ Außerdem drohten die
wachsenden Katzenbestände,
sich auch auf die Wildkatzenbe-
stände auszuwirken und das
Erbgut durch Hybride zu verfäl-
schen. „Das Wichtigste ist des-
halb, dass es ein Umdenken bei
den Besitzern gibt“, sagt Liebig.
Wer aus falsch verstandener
Tierliebe einen Wurf kleiner
Katzen einfach aussetze, schade
vielen Wildtieren. Aktuell dür-
fen Jäger unter bestimmten Auf-
lagen Hunde und Katzen schie-
ßen, die beim Wildern erwischt
werden. Im Zuge der Novelle
des Jagdgesetzes wird darüber
diskutiert, den Jägern dieses
Recht ganz zu entziehen. Die Jä-
ger wollen sich dieses Instru-

ment nicht aus der Hand neh-
men lassen.
In Erfurt gilt seit Anfang 2017

eine „Katzenschutzverord-
nung“, die Besitzer von Katzen
mit Freigang dazu verpflichtet,
dieTierekastrierenzu lassen. Im
Stadtgebiet würden jedes Jahr
nach Angaben einer Sprecherin
imSchnitt 180Katzen gefangen,
kastriert und wieder ausgesetzt,
weil eine Haltung durch den
Menschen in der Regel nicht
mehr möglich sei. Im Auftrag
der StadtGothawerden jährlich
etwa zwei Dutzend streunende
Katzen kastriert. Über Lottomit-
tel stellt dasLandThüringenden
Tierschutzvereinen einen jährli-
chen Betrag von bis zu 3000
Euro für die Kastration freile-
bender herrenloser Katzen zur
Verfügung. (dpa)

Eine Katze blickt neugierig durch einenGartenzaun.
Foto: AngelikaWarmuth


